
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 45 (1941-1942)

Heft: 11

Artikel: Kinderwünsche

Autor: Knobel, Aug.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670253

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670253
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Kinderwünsche
Sßie gtüdtid) fügten ficf) tue SJlenfc^en, toenn

ifjnen eineö Saged ein iangeefefjntee äßunftf) in
Erfüllung get)t. iftod) biet ftärfcr t)at bei Sßun(cf)

in bee Sßelt bee itinbee ©ettung. i^inbeetoünfd)e
blühen unb toudjeen allezeit im jungen tj)ee3en, ja
3U mannen Qeiten fcfjtoetgt bee fteine Sftenfd)
mef)e- ate je baein. ©enn itinbee toiffen nod) nid)t
um bie mannigfadjen .$)emmniffe, bie 3toifd)en
SBunfd) unb (Befüllung in bee 2Be(t [tefjen, oft
fteffen müffen, unb fo gef)en it)ee Sßünfdje fjim-
me (toe it, um beeen 23eetoieftid)ung fie bie ©e-

toad)fenen, befonbeed bie ©tteen bitten. SBad

toäee 3. 23. bee ©ebuetdtag otjnc ben föfttidjen
©abentifd)? Unb bann gae 2Deit)nacf)ten! SBee

tootite eemeffen, toad atted fo at)nungdtod unb

fef)nfud)tebot( bued) bie 23euft bee jungen Sften-

fd)en 3tel)t?

iUnbeetoünfdje toed)fetn oft unb beegaeeen nid)t
immee gieid) lang. 3ftand)e fommen unb beegegen,

fiüdjtig toie bie teid)ten 2Bolfd)en am Gimmel;
anbeee bleiben lange, lange, eefütlen bad gan3e
©emüt unb toeeben 311e geogen, teeibenben ©et)n-
fud)t bed ^ecgend.

SBad fümmeet bie itinbee babei bie fjarte 2Bief-

tid)feit? Sie meefen faum, toie bad, toad fie
tooïlen, fid) am Äeben, an £atfad)en ftögt. 60-
lange nod) bee unbegeenste J^inbeegtaube ant)ätt,
toeeben bie fonbeebaeften 2Bünfd)e laut, ©a
möchte, ba toil! bad itinb, bag bee 25atee ben btin-
fenben ©teen bom Gimmel langt, bag ee ben 23o-

get auf bem 23aume eegeeift, bag ee 2Binb unb

Stegen antjätt; 23atee fann ja atted. SBenn bie

toeiteen 3ai)ee fommen, meef't ed 3U feinem ©tau-
neu bie menfd)tid)e Öfmmadjt, abee immee nod)

t)egt bad junge trjees l)aetnäcfige 2ßünfd)e, ofme

ein3ufef)en, toie toeicfjt fie finb unb toetdje Öpfee
fie bie ©tteen foften.

Unb toie ftetten fid) biefe ben 3Bünfd)en gegen-
übee? ©d ift natüetid), bag ©tteentiebe geen gibt,
bag fie babued) bad Jtinb 311 begtüden toünfd)t,
bag ittnbeefceube aud) 3ue ©tteenfeeube toieb. 3a,
biete ©tteen meinen, if)een Äiebtingen ein toat)eed

itinbeepaeabied 311 fd)affen, toenn fie ifinen alte

2Mnfd)e eefütlen, t)eute bied, moegen bad, bied-

mat bued) eine ©etaübnid, ein anbeemat bued)

eine fteineee obee geögeee ©etbaudgabe. Sie ee-

füllen unb eefütlen unb fommen boe immee um-
fangeeid)eee unb getoid)tigeee 2ßünfd)e, —• bid fie

enbtid) ein unangeneifmed ©nbe it)eee „©efüt-
tungdpotitif" eeteben.

©etoig, bie ©efüttung eined SBunfdjed fann
gtücftid) matten, bad toiffen toie alte, unb bad ift
in bee SBett bee steinen genau fo. ©edtoegen
toeeben bie ©tteen it)een fiiebtingen aud) mand)ed

toaf)e machen, toad fie fid) eefioffen, abee ed eeben

aud) anbeee Umftänbe, ee3iet)eeifd)e ©eünbe mit.
©eftend f'ommt ed auf bad Stöie an, unb 3toeitend

baef nid)t jebee äßunfcl) eefüttt toeeben. Stöie teid)t
meint fonft bad i\inb, ed müffe fo fein, toie fd)nett
toieb ed bee3ogen, anfpeud)dbott, beget)etid), obee-

ftädftid). ©etbft ba, too bie SOlittet ed eetauben,

mag eine toeife 23efd)eänfung einteeten, mag ee-

toogen toeeben, ob bie ©abe bem iUnbe aud)

feommt.
2Bie ginge ed benn und ©etoadffenen, toenn toie

im 2Bunfd)tanb lebten, too jebe ©ebanfentfoffnung
fogteid) und eefüttte? Sßüeben toie ba bad ©tücf
bee ©efüttung nocf) beefoften? 2Bie toüeben ab-

ftumpfen unb fein ©tücfdgefüf)! met)e empfinben.
©tücf toiïï beebient fein. Sßüebe ed und baueenb

3uftiegen, fo fönnten toie ed nid)t met)e fd)ägen,
unb uneefätttid) taumeln toie bon einem Söunfcb

3um anbeen, um enbtid) einmal SBibeeftanb unb

Jtampf 3u eeteben.

SDad bem itinbe geeeid)t toieb, bad fott fein
teueee Äusud, bad beaud)t nicgt bad ieueefte,
abee ed mug an fid) gut fein, ©ie ©abe foil toief-
tid> eefeeuen unb 311m $eeunb unb ©e3iet)ee bed

iîinbed toeeben. ©aeum fott fie beaud)bae unb

ftanbt)aft fein, ©ad fd)ted)tgebunbene 23ud), bad

3U teid)te Steig3eug, bie peimitibc ©piettoaee ee-

toeifen gae batb ifjee Sftinbeetoeetigfeit, beeeiten

©tteen unb Anbeen £îegee, beeteiten sum fdjïed)-
ten @efd)macf unb toaeen bat)ee aud) füc bittiged
©etb noc!) 3U teuee eeftanben.

23ei jebem 6d)enfen ift ed notig, fid) in bed

anbeen ©igenaet tjineinsubeefegen, aud) bem

itinbe gegenübee. Sßad entfpeidjt feinen ütteigun-

gen unb |Jaf)igfeiten? ©ad toitt bued)aud gut- be-

bad)t unb befolgt fein, ©etoig, jtinbeetoünfd)e be-

toegen fid) nid)t fetten in fonbeebaeee unb fatfdjee
9tid)tung. ©ann fei ed bie Slufgabe bed ©ebeed,
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Wie glücklich fühlen sich die Menschen, wenn
ihnen eines Tages ein langersehnter Wunsch in
Erfüllung geht. Noch viel stärker hat der Wunsch
in der Welt der Kinder Geltung. Kinderwünsche
blühen und wuchern allezeit im jungen Herzen, ja
zu manchen Zeiten schwelgt der kleine Mensch
mehr als je darin. Denn Kinder wissen noch nicht

um die mannigfachen Hemmnisse, die zwischen

Wunsch und Erfüllung in der Welt stehen, oft
stehen müssen, und so gehen ihre Wünsche him-
melweit, um deren Verwirklichung sie die Er-
wachsenen, besonders die Eltern bitten. Was
wäre z. V. der Geburtstag ohne den köstlichen

Gabentisch? Und dann gar Weihnachten! Wer
wollte ermessen, was alles so ahnungslos und

sehnsuchtsvoll durch die Brust der jungen Men-
schen zieht?

Kinderwünsche wechseln oft und verharren nicht
immer gleich lang. Manche kommen und vergehen,

flüchtig wie die leichten Wölkchen am Himmel)
andere bleiben lange, lange, erfüllen das ganze
Gemüt und werden zur großen, treibenden Sehn-
sucht des Herzens.

Was kümmert die Kinder dabei die harte Wirk-
lichkeit? Sie merken kaum, wie das, was sie

wollen, sich am Leben, an Tatsachen stößt. So-
lange noch der unbegrenzte Kinderglaube anhält,
werden die sonderbarsten Wünsche laut. Da
möchte, da will das Kind, daß der Vater den blin-
kenden Stern vom Himmel langt, daß er den Vo-
gel aus dem Baume ergreift, daß er Wind und

Negen anhält) Vater kann ja alles. Wenn die

weitern Jahre kommen, merkt es zu seinem Stau-
nen die menschliche Ohnmacht, aber immer noch

hegt das junge Herz hartnäckige Wünsche, ohne

einzusehen, wie töricht sie sind und welche Opfer
sie die Eltern kosten.

Und wie stellen sich diese den Wünschen gegen-
über? Es ist natürlich, daß Elternliebe gern gibt,
daß sie dadurch das Kind zu beglücken wünscht,
daß Kinderfreude auch zur Elternfreude wird. Ja,
viele Eltern meinen, ihren Lieblingen ein wahres
Kinderparadies zu schassen, wenn sie ihnen alle

Wünsche erfüllen, heute dies, morgen das, dies-
mal durch eine Erlaubnis, ein andermal durch

eine kleinere oder größere Geldausgabe. Sie er-

füllen und erfüllen und kommen vor immer um-
fangreichere und gewichtigere Wünsche, — bis sie

endlich ein unangenehmes Ende ihrer „Erfül-
lungspolitik" erleben.

Gewiß, die Erfüllung eines Wunsches kann

glücklich machen, das wissen wir alle, und das ist

in der Welt der Kleinen genau so. Deswegen
werden die Eltern ihren Lieblingen auch manches

wahr machen, was sie sich erhoffen, aber es reden

auch andere Umstände, erzieherische Gründe mit.
Erstens kommt es auf das Wie an, und zweitens
darf nicht jeder Wunsch erfüllt werden. Wie leicht
meint sonst das Kind, es müsse so sein, wie schnell

wird es verzogen, anspruchsvoll, begehrlich, ober-

flächlich. Selbst da, wo die Mittel es erlauben,

mag eine weise Beschränkung eintreten, mag er-

wogen werden, ob die Gabe dem Kinde auch

frommt.
Wie ginge es denn uns Erwachsenen, wenn wir

im Wunschland lebten, wo jede Gedankenhoffnung
sogleich uns erfüllte? Würden wir da das Glück

der Erfüllung noch verkosten? Wir würden ab-

stumpfen und kein Glücksgefühl mehr empfinden.
Glück will verdient sein. Würde es uns dauernd

zufliegen, so könnten wir es nicht mehr schätzen,

und unersättlich taumeln wir von einem Wunsch

zum andern, um endlich einmal Widerstand und

Kampf zu erleben.

Was dem Kinde gereicht wird, das soll kein

teurer Luxus, das braucht nicht das Teuerste,
aber es muß an sich gut sein. Die Gabe soll wirk-
lich erfreuen und Zum Freund und Erzieher des

Kindes werden. Darum soll sie brauchbar und

standhaft sein. Das schlechtgebundene Buch, das

zu leichte Reißzeug, die primitive Spielware er-
weisen gar bald ihre Minderwertigkeit, bereiten
Eltern und Kindern Ärger, verleiten zum schlech-

ten Geschmack und waren daher auch für billiges
Geld noch zu teuer erstanden.

Bei jedem Schenken ist es nötig, sich in des

andern Eigenart hineinzuversetzen, auch dem

Kinde gegenüber. Was entspricht seinen Neigun-
gen und Fähigkeiten? Das will durchaus gut be-

dacht und befolgt sein. Gewiß, Kinderwünsche be-

wegen sich nicht selten in sonderbarer und falscher

Richtung. Dann sei es die Aufgabe des Gebers,
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barüber mit bem fleinen itinbe gu fpregen, abgu-
tenfen, aufguttären, 311 raten, feine eigene 2ftei-

nung bem JUnbe gut eigenen übergeugung gu

machen unb eg gum freimütigen ©ergigt, gur
Seffern ©infigt gu bringen, ©ag fpätere Äeben

tagt manchen SBunfdj unerfüllt, gerbrigt unbarm-
t)ergig mangen ©räum bet ©rofjen. Stug bag

JUnb fott fürg toirftige, fürg garte Äeben er-
gegen beerben unb mug fid) bager feïbftöerftänb-
tief) aueg lernen gu befgeiben. 2)% einer fo ernften
©rgiegung gum ©ntbegren, gum ©rtragen toerträgt
eg fid) aber burgaug, toenn ©Itern unb ©rgieger
bie SBünfge ber Einher tenfen unb fie fo bor
bittern ©nttäufgungen betoagren.

3n ber ^auptfadfe toirb man ben Äinbern praf-
tifd)e ©aben fgenfen müffen, unb aud) fie toerben

bon bem ©tang beg SBeignagtgfefteg umftraglt
unb bergerrligt fein. Söenn eg aber irgenb an-
gegt, bann mag bog aug ettoag gefpenbet beer-

ben, beag über ben ©ebraug im SItItag ginaug-
gegt. ©aran freut fig jebeg menfgtige ©emüt;

bag iUnb aber tiebt ben ©lang unb ©gimmer
gang befonberg, eg beitt etbeag gum Spielen unb

gur ©agrung feiner pgantafie, aug eine befegei-
bene Äederei fei igm mal ertaubt; eg erlebt ba-
mit fein Jugenbgtüd.

©ag SBigtigfte in ber SBunfgbeganbtung ber

Einher aber ift unb bleibt bag, bafj man fie bag

©ergigten unb ©ntbegren tegrt. ©igt alte

SBünfge finb gur ©rfüttung geeignet, unb biete

fottten aud) grtmbfegtig abgefd)tagen toerben.

2Iuf biefe SBeife toirb ber junge ÜBlenfdj im fpä-
tern Äeben auf bieteg bergigten tonnen, ©enüg-
famfeit unb Qufriebengeit, biefe fgönen ©ugen-
ben, toerben in bag rigtige ©ergättnig gebragt
toerben. 3n ben JUnbertoünfgen tebt ber junge
9Jtenfg fein £eben gum großen Seit aug; fie finb
bem ©rgieger ein ©gtüffet gu feinem SBefen, aug
ein Jingergeig für feine ©nttoieftung. 2Bo bager
bie ©efamtergiegung gut unb bernünftig ift, toer-
ben ©ttern aug gar feine ©gtoierigteit erfagren,
ben SBünfgen igrer Einher geregt gu toerben.

Slug, itno&el.

Ans dem Leben
3m einfügen Limmer ©ie unb ©r.
©r, am ©greibtifg, ein ©ug bor fig: „6gon

toieber ein ©erfaffer, bem bag üeben nigt tebeng-

toert fgeint. ©g ift toagrgaft fgredtig, toie ber

Jammer überganb nimmt, ©ibt'g benn feine

egte, tiefe Jteube megr? ©g greift mir jebegmat
toieber an'g i)erg, ©rofje toie steine teiben fo.
©roge toie steine."

©ie fommt gerein, ettoag aug bem ©grant gu

goten. ©r tritt gu igt, tegt igr fanft ben âlrm um
ben tpatg unb fragt: „$annft bu einen 2tugen-
btief bei mir bleiben, Äiebfte?"

„Stßag ift bir, mein ©uter?"
©r faßt igre irjänbe: „Sag mir'g, bajg toir

gtüdtig finb!"
„£> ja, bu, bag finb toir, bon gangem bergen.

Jegt finb toir'g!"
„Sßie tange toar bog bie mügfame, fgtoere

ißrüfungggeit!"
„jgeitig, ©etiebter. ©og benfe an bie Qu-

fünft, nigt an'g Vergangene!"

,,©g toitt mir nigt aug bem ©inn, burg toetg'
bittere ©rübfat unb ©ot ber SJtenfg ginburdj
mug, big Harmonie unb Jrieben erfämpft finb."

„©epeinigt toarft bu, mübe, ermattet, ©er Äe-
bengfampf frigt fo biet $raft. ©r gat bir Jur-
gen in bie ©tirn unb in'g tfjerg gegraben."

„SBenn ig big nigt gegabt gätte, mein guter
©eift, mein beffereg 3g!"

„2Bie ftitler SKonbfgein nag ftürmifgem ©e-
toittertag befeetigt ung unfere reine fiiebe. ©teig
einer gerrtidjen ©turne, gat fie fig ung buftenb
erfgtoffen. Sttteg ©ute, Jreubige, fiiebebott-
©gone eint ung!"

„2Bie fott ig'g bir banfen, ©etiebte?"
,,.S)ab' mig tieb! ©egatt' mig immer tieb!"
„Unb bu mig aug! ©teibe unfer fieben be-

ftragtt bom ©otb ber fiiebegfonne!"
ifjanb in töanb gegen fie burg'g gimmer. ©ie

füffen fig gergtig. ©ann gegt jebeg toieber fei-
ner 2Irbeit nag.
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darüber mit dem kleinen Kinde zu sprechen/ abzu-
lenken, aufzuklären/ zu raten, seine eigene Mei-
nung dem Kinde zur eigenen Überzeugung zu
machen und es zum freiwilligen Verzicht, zur
bessern Einsicht zu bringen. Das spätere Leben

läßt manchen Wunsch unerfüllt, zerbricht unbarm-
herzig manchen Traum der Großen. Auch das

Kind soll fürs wirkliche, fürs harte Leben er-
zogen werden und muß sich daher selbstverständ-
lich auch lernen zu bescheiden. Mit einer so ernsten

Erziehung zum Entbehren, zum Ertragen verträgt
es sich aber durchaus, wenn Eltern und Erzieher
die Wünsche der Kinder lenken und sie so vor
bittern Enttäuschungen bewahren.

In der Hauptsache wird man den Kindern prak-
tische Gaben schenken müssen, und auch sie werden

von dem Glanz des Weihnachtsfestes umstrahlt
und verherrlicht sein. Wenn es aber irgend an-
geht, dann mag doch auch etwas gespendet wer-
den, was über den Gebrauch im Alltag hinaus-
geht. Daran freut sich jedes menschliche Gemüt)

das Kind aber liebt den Glanz und Schimmer
ganz besonders, es will etwas zum Spielen und

zur Nahrung seiner Phantasie, auch eine beschei-
dene Leckerei sei ihm mal erlaubt) es erlebt da-
mit sein Iugendglück.

Das Wichtigste in der Wunschbehandlung der

Kinder aber ist und bleibt das, daß man sie das

Verzichten und Entbehren lehrt. Nicht alle

Wünsche sind zur Erfüllung geeignet, und viele

sollten auch grundsätzlich abgeschlagen werden.

Auf diese Weise wird der junge Mensch im spä-
tern Leben auf vieles verzichten können. Genüg-
samkeit und Zufriedenheit, diese schönen Tugen-
den, werden in das richtige Verhältnis gebracht
werden. In den Kinderwünschen lebt der junge
Mensch sein Leben zum großen Teil aus) sie sind

dem Erzieher ein Schlüssel zu seinem Wesen, auch

ein Fingerzeig für seine Entwicklung. Wo daher
die Gesamterziehung gut und vernünftig ist, wer-
den Eltern auch gar keine Schwierigkeit erfahren,
den Wünschen ihrer Kinder gerecht zu werden.

Aug. Knvbel.

àem I/edeii
Im einfachen Zimmer Sie und Er.
Er, am Schreibtisch, ein Buch vor sich: „Schon

wieder ein Verfasser, dem das Leben nicht lebens-

wert scheint. Es ist wahrhast schrecklich, wie der

Jammer überHand nimmt. Gibt's denn keine

echte, tiefe Freude mehr? Es greift mir jedesmal
wieder an's Herz, Große wie Kleine leiden so.

Große wie Kleine."
Sie kommt herein, etwas aus dem Schrank zu

holen. Er tritt zu ihr, legt ihr sanft den Arm um
den Hals und frägt: „Kannst du einen Augen-
blick bei mir bleiben, Liebste?"

„Was ist dir, mein Guter?"
Er faßt ihre Hände: „Sag mir's, daß wir

glücklich sind!"
„O ja, du, das sind wir, von ganzem Herzen.

Jetzt sind wir's!"
„Wie lange war doch die mühsame, schwere

Prüfungszeit!"
„Freilich, Geliebter. Doch denke an die Zu-

kunft, nicht an's Vergangene!"

„Es will mir nicht aus dem Sinn, durch welch'
bittere Trübsal und Not der Mensch hindurch
muß, bis Harmonie und Frieden erkämpft sind."

„Gepeinigt warst du, müde, ermattet. Der Le-
benskampf frißt so viel Kraft. Er hat dir Fur-
chen in die Stirn und in's Herz gegraben."

„Wenn ich dich nicht gehabt hätte, mein guter
Geist, mein besseres Ich!"

„Wie stiller Mondschein nach stürmischem Ge-
wittertag beseeligt uns unsere reine Liebe. Gleich
einer herrlichen Blume, hat sie sich uns duftend
erschlossen. Alles Gute, Freudige, Liebevoll-
Schöne eint uns!"

„Wie soll ich's dir danken, Geliebte?"
„Hab' mich lieb! Behalt' mich immer lieb!"
„Und du mich auch! Bleibe unser Leben be-

strahlt vom Gold der Liebessonne!"

Hand in Hand gehen sie durch's Zimmer. Sie
küssen sich herzlich. Dann geht jedes wieder sei-

ner Arbeit nach.
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